Binnendifferenzierung

Da sich Schülerinnen und Schüler beträchtlich in ihren Lernvoraussetzungen und Begabungen unterscheiden, ist es im Unterricht wichtig, durch innere Differenzierung, offenere Aufgabenstellungen und Öffnung des Unterrichts dieser großen Heterogenität Rechnung zu tragen und jedes Kind individuell zu fördern. 

Durch vielfältige Lernangebote, die den unterschiedlichen Lernkanälen, Neigungen und Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler Rechnung tragen, wird den verschiedenen Wegen und Vorlieben, wie Menschen lernen, entsprochen. 

Die Differenzierung erfolgt 

· durch differenzierende Anforderungen/Ansprache der Schülerinnen und Schüler in lehrerzentrierten Unterrichtsphasen,

· durch unterschiedlich umfangreiche Hilfestellung durch die Lehrkraft,

· durch offenere und individualisierende Aufgabenstellungen,

· durch den Einsatz unterschiedlicher Materialien und Medien
· durch unterschiedliche Arbeits- und Sozialformen (Partner-/Gruppenarbeit in unterschiedlichen Zusammensetzungen) 

· in Organisationsformen wie Stationenlernen, Lernzirkel, Lerntheke, Lernbüffet sowie im Rahmen von Freiarbeitsphasen, Wochenplanarbeit und projektorientiertem Lernen. 

Differenzierung in offenen Organisationsformen 

Die Lehrkraft arrangiert beispielsweise in einem Lernzirkel/als Stationslauf Angebote für alle Fähigkeiten (Hörverstehen, Sprechen, Leseverstehen, Schreiben).
Ein Lernzirkel ermöglicht, dass die Schülerinnen und Schüler 

· ihrem Leistungsvermögen entsprechend unterschiedlich viele Stationen absolvieren und ggf. auch Zusatzangebote nutzen (quantitative Differenzierung),

· schwierigere oder leichtere Aufgabenstellungen auswählen und sie auf unterschiedlichem Niveau bewältigen (qualitative Differenzierung), 

· sich für Übungen entscheiden, die ihrem Interesse und ihrem Lernstil am besten entsprechen (Neigungsdifferenzierung). 

Während die Schülerinnen und Schüler an den Stationen allein, mit einem Partner oder in kleinen Gruppen arbeiten, kann sich die Lehrkraft intensiv mit einigen beschäftigen und sie in ihrem Lernprozess individuell unterstützen. Die Schülerinnen und Schüler führen einen Laufzettel (task), schätzen ihre Arbeit selbst ein und kontrollieren ihre Ergebnisse weitgehend selbstständig. 

Stationen/Lernaufgaben sind z. B.: 
· Tasks mit offeneren Aufgabenstellungen
Sie fordern individuelle Ergebnisse heraus und motivieren zum Weiterlernen. Sprachliche Hilfen (Strukturen, Textbausteine), die die Lehrkraft zur Verfügung stellt, sind so angelegt, dass sie z. B. mit Hilfe von Wörterbüchern abgewandelt und den eigenen Interessen und Vorlieben angepasst werden können.

· Aufgaben am Computer
Der Computer wird als Lernwerkzeug u. a. mithilfe von Software-Programmen individualisierend zur Übung, Vertiefung und Weiterführung angeboten (didaktisierte, häufig das Lehrwerk begleitende Programme). Oft sind es gerade Jungen, die besonders gern mit diesem Medium lernen. Auch schulgemäße Internetangebote können am besten im Rahmen von offenen Organisationsformen genutzt werden.  

· Lernspiele
Auch Spiele, die in kleinen Gruppen durchgeführt werden, z. B. Wortschatzspiele wie Memory, Bingo etc., bei denen die Schülerinnen und Schüler sich möglichst nicht auf das Nennen einzelner Vokabeln beschränken, bieten für viele Kinder einen großen Anreiz und können daher Teil des Angebots sein.  

· Übungsaufgaben aus dem Lehrwerk 
Relativ geschlossene Aufgabenstellungen, wie sie z. B. in vielen Lehrwerkaufgaben und Differenzierungsmaterialien der Verlage vorkommen und die zur Festigung des Gelernten durchaus auch Teil eines Lernzirkels sein können, erhalten dadurch, dass Umfang und Zeitpunkt der Bearbeitung selbst gewählt werden und die Kontrolle nach Möglichkeit selbstständig erfolgt, einen höheren Anreiz für viele Kinder.

Die Differenzierung berücksichtigt die besonderen Lernausgangslagen, u. a. 

· das Alter der Schülerinnen und Schüler, die durch das Vorziehen der Einschulung zunehmend jünger werden 

· die geringe Konzentrationsspanne vieler Schülerinnen und Schüler

· die u. U. eingeschränkte Schulfähigkeit einzelner Schülerinnen und Schüler im integrativen oder inklusiven Unterricht 

· die sehr unterschiedlichen Vorerfahrungen, wobei die Spanne von Schülerinnen und Schülern, die mit sehr geringen Bildungsanreizen in bildungsfernen Elternhäusern aufwachsen, bis hin zu denen reicht, die intensive Förderung erfahren haben 

· ggf. vorhandene Mehrsprachigkeit 

· die Tatsache, dass sich die Schülerinnen und Schüler in unterschiedlichen Stadien des Spracherwerbsprozesses im Deutschen befinden.
Daraus ergibt sich, dass die Lehrkraft u. a. 

· Vorkenntnisse der Schülerinnen und Schüler aufgreift

· Schülerinnen und Schüler als Experten mit besonderen Vorferfahrungen in den Unterricht einbindet 

· Schülerinnen und Schüler, die eine andere Herkunftssprache sprechen, als Experten für das Fremdsprachenlernen einbezieht 

· die silent period einzelner Schülerinnen und Schüler ernst nimmt und diese durch Chor- oder Gruppensprechen sowie durch Partnerarbeit zwar zum Sprechen ermuntert, aber nicht zwingt 

· altersgerechte Methoden und Materialien einsetzt

· TPR (z. B. TPR-Spiele wie „Simple Simon Says“, bei denen selbstbewusste bzw. leistungsstärkere Kinder den caller übernehmen können, andere nur non-verbal reagieren) 

· Storytelling, das dadurch, dass das Verstehen einer Geschichte in einer Bandbreite von ganz grobem Erfassen des Inhalts bis hin zu Details und Hintergründigem je nach Leistungsvermögen der Schülerinnen und Schüler möglich ist, eine ideale Form der Differenzierung im Bereich des Hörverstehens darstellt

· spielerisches Lernen ermöglicht 
· die Freude vieler Schülerinnen und Schüler an Rhythmus, Reim, skandierendem Sprechen aufgreift 

· den Bewegungsdrang der Schülerinnen und Schüler durch Bewegungsspiele und -lieder kanalisiert 

· häufig innerhalb einer Stunde einen Wechsel der Methoden und Sozialformen einplant 

